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$ampf um bas £ebeit!
Ctrl gorfdjer fiegt über Diabetes,

©an ©olanb §efs.

©Ibfhieö ooit ©ueltjtt.
Der ©anabian=9torthern=©spreh ftanb irrt

3entraIbahnI)of »ort Doronto 3ur ©Ibfaljrt bereit,
©out £)ntario=See herüber roef)te ein unan»
genehmes fiüftdjen, benn es mar immer noc£)

©Binter, roenn audj ber Kalenber bereits ©itbe
Sölärg angeigte. ©luf bem ©ahnfteig brängte fid)
ein frohgelauntes ißüblitum, benn bie ©ReIjr3aI)I
berer, bie ben ©rpreh beftiegen, rouhte, baff fie
fet)r balb biefem rauf) en Klima entrüdt fein
mürbe unb ladjenbe gluren 3U fefien betäme.

©Im genfter eines Sdjlafroagenabteils ftanb
ein junger ©Ramt,ber fidj in eifriger Unterhaltung
mit einer jungen Dame befanb, bie auf bem
©ahnfteig cor bem ©Ibteilfenfter martete. (Er

fdjien in ber Dat ©Rühe 3U haften, bie Dränen
bes SRäbchens 311 nerfdjeudjen, benn hinter biefem
©efpräd) lauerte mehr als nur ber ©Ibfhiebs»
fchmer3.

„©lifo bu roirft bid) fdfonen, 3oe," fagte ©oe=

Ipn ©raroforb 3U bem jungen ©Rann mit ©eto»
nung, „bu oerfpridjft es mir?"

„©eroih, Kiebling, ich uerfpreche es bir", gaft
3oe ©ilcfjrift 3ur ©Introort. „©s ift boch gang
tlar, bah idj rrttcf) fchone. ©Barum madje id) benn
fonft biefe ©eife nadj bem Süben! ©Bie ich bir
gejagt hafte, merbe ich menig arbeiten unb nur
meiner ©efunbfjeit leben. Du roirft feljen, id)
roerbe in einigen ©Ronaten gut erholt 3urüd=
tommen, benn Kalifornien ift ein ©Bunberlanb."

„©Iber täglich roilt ich non bir ©tadjriht, hörft
bu," fügte ©oelpn eifrig hi"3U, „bu roeijjt, bah
ich ïotne ©cacfjt fdhlafen roerbe, roenn ich teine
beruhigenbe ©lact)rid)t non bir habe ..."

„Du roeifjt bod), Kinb," beruhigte fie 3oe,
„ich roerbe fdjon auf mid) achten. ÎB03U bin ich
benn fonft ©Ir3t, roenn ich mir nicht einmal felbft
3u helfen roeih!"

,,©s geht boeft) um unfere 3ntunft, 3oe!"
,,©td), bamit id) es nicht oergeffe," rief 3oe

ba plopcf), „tu mir bitte noch einen ©efallen unb
geh nachher im St=©Rid)aeIs=©oIIege oorbei unb
gib ©anting biefen ©rief ab. ©s finb nod) einige

roiffenfdjaftlid)e ©lotsen, bie ih ihnt 3utommen
laffen möhte ..."

Dhne jeben ©Irgrooljn nahm bas ©Räbchen
ben »erfiegelten ©rief entgegen, ber bas Dobes»
urteil über ihre Siebe enthielt. Denn 3oe ©ift
djrift roar fidf) barüber tlar, bah er biefen fdjönen
©Renfdjen nidjt als feine grau heimführen tonnte,
folange er an einer unheilbaren Krantheit litt.

„Du tannft beruhigt fein, 3oe, ber ©rief roirb
pi'mttlih beforgt. 3d) roerbe nachher am ©otlege
oorbeigehen unb ©anting ben ©rief perfönlicj)
übergeben."

„Daufenb Dant, Kinb", fagte 3oe unb brüdte
einen heihen Kuh auf ihre ©edjte. ©s fiel ihm
bod) fhroer, biefe ©Ibfdjiebsf3ene gleichgültig
burd)3uhalten. ©r roar nahe baran, feine gaffung
3U uerlieren.

3n biefem ©lugenblid rourbe bas ©Ibfaljrts»
fignal gegeben.

„Stiles, alles ©ute, mein ©eliebtes !" flüfterte
^50 e.

„Komm gefunb 3urüd", rief ©oelpn bem
Daoonfahrenben nah, mtb bide Dränen rannen
über ihr ©efidjt. Sangfam unb lautlos glitt ber
©rpreh aus ber §alle, unb nah toenigen Se»
tunben roar er ben Sliden ber 3urüdgebliebenen
entfdjrounben.

Das ©eftänimis.
©emäh bem ©Bunfhe ©ilhrifts fuhr ©oelpn

gleih 00m ©ahnhof aus nah born ©ollege, um
©anting ben ©rief 3U überbringen. Sie hätte
3roar rafenb gern gerouht, roas barin ftanb, aber
teine innere Stimme fagte ihr, roeld)e fhroer»
roiegenbe ©tahriht fie überbrachte. 3m ©ollege
mußte fie nier Stodroerte höh tlettern, benn
Dr. greberid ©rant ©anting roohnte unter bem
Dache in einem geräumigen ©retteroerfdjlag.

3m ©runbe roar bies ja tein ftanbesgemähes
§eim, aber Dr. ©anting roar froh, bah er roenig»
ftens ein Dad) über bem Kopfe hotte unb einiger»
mähen ber materiellen Sorgen enthoben roar.
©Iis er fid) nah feinem ©Rebftjinftubium in einer
©orftabt Dorontos niebergelaffen hatte, muhte
er ftalb feftftellen, bah os mit bem ©Biffen allein
nidjt getan fei. ©Benn ein ©Ir3t leben roollte,
muhte er auch ©atienten haften, unb bie hatte er

nicht. ©Bodenlang fah er ba unb harrte ber

Kampf um das Leben!
Ein Forscher siegt über Diabetes.

Von Roland Heß.

Abschied von Evelyn.
Der Canadian-North ern-Erpreß stand inr

Zentralbahnhof von Toronto zur Abfahrt bereit.
Vorn Ontario-See herüber wehte ein unan-
genehmes Lüftchen, denn es war immer noch
Winter, wenn auch der Kalender bereits Ende
März anzeigte. Auf dem Bahnsteig drängte sich
ein frohgelauntes Publikum, denn die Mehrzahl
derer, die den Erpreß bestiegen, wußte, daß sie

sehr bald diesem rauhen Klima entrückt sein
würde und lachende Fluren zu sehen bekäme.

Am Fenster eines Schlafwagenabteils stand
ein junger Mann, der sich in eifriger Unterhaltung
mit einer jungen Dame befand, die auf dem
Bahnsteig vor dem Abteilfenster wartete. Er
schien in der Tat Mühe zu haben, die Tränen
des Mädchens zu verscheuchen, denn hinter diesem
Gespräch lauerte mehr als nur der Abschieds-
schmerz.

„Also du wirst dich schonen, Joe," sagte Eve-
lyn Crawford zu dem jungen Mann mit Beto-
nung, „du versprichst es mir?"

„Gewiß, Liebling, ich verspreche es dir", gab
Joe Gilchrist zur Antwort. „Es ist doch ganz
klar, daß ich mich schone. Warum mache ich denn
sonst diese Reise nach dem Süden! Wie ich dir
gesagt habe, werde ich wenig arbeiten und nur
meiner Gesundheit leben. Du wirst sehen, ich
werde in einigen Monaten gut erholt zurück-
kommen, denn Kalifornien ist ein Wunderland."

„?lber täglich will ich von dir Nachricht, hörst
du," fügte Evelyn eifrig hinzu, „du weißt, daß
ich keine Nacht schlafen werde, wenn ich keine
beruhigende Nachricht von dir habe..."

„Du weißt doch, Kind," beruhigte sie Joe,
„ich werde schon auf mich achten. Wozu bin ich
denn sonst Arzt, wenn ich mir nicht einmal selbst

zu helfen weiß!"
„Es geht doch um unsere Zukunft, Joe!"
„Ach, damit ich es nicht vergesse," rief Joe

da plötzlich, „tu mir bitte noch einen Gefallen und
geh nachher im St-Michaels-College vorbei und
gib Banting diesen Brief ab. Es sind noch einige

Wissenschaftliche Notizen, die ich ihm zukommen
lassen möchte ..."

Ohne jeden Argwohn nahm das Mädchen
den versiegelten Brief entgegen, der das Todes-
urteil über ihre Liebe enthielt. Denn Joe Gil-
christ war sich darüber klar, daß er diesen schönen
Menschen nicht als seine Frau heimführen konnte,
solange er an einer unheilbaren Krankheit litt.

„Du kannst beruhigt sein, Joe, der Brief wird
pünktlich besorgt. Ich werde nachher am College
vorbeigehen und Banting den Brief persönlich
übergeben."

„Tausend Dank, Kind", sagte Joe und drückte
einen heißen Kuß auf ihre Rechte. Es fiel ihm
doch schwer, diese Abschiedsszene gleichgültig
durchzuhalten. Er war nahe daran, seine Fassung
zu verlieren.

In diesem Augenblick wurde das Abfahrts-
signal gegeben.

„Alles, alles Gute, mein Geliebtes!" flüsterte
Joe.

„Komm gesund zurück", rief Evelyn dem
Davonfahrenden nach, und dicke Tränen rannen
über ihr Gesicht. Langsam und lautlos glitt der
Erpreß aus der Halle, und nach wenigen Se-
künden war er den Blicken der Zurückgebliebenen
entschwunden.

Das Geständnis.

Gemäß dem Wunsche Eilchrists fuhr Evelyn
gleich vom Bahnhof aus nach dem College, um
Banting den Brief zu überbringen. Sie hätte
zwar rasend gern gewußt, was darin stand, aber
keine innere Stimme sagte ihr, welche schwer-
wiegende Nachricht sie überbrachte. Im College
mußte sie vier Stockwerke hoch klettern, denn
Or. Frederick Grant Banting wohnte unter dem
Dache in einem geräumigen Bretterverschlag.

Im Grunde war dies ja kein standesgemäßes
Heim, aber Or. Banting war froh, daß er wenig-
stens ein Dach über dem Kopfe hatte und einiger-
maßen der materiellen Sorgen enthoben war.
Als er sich nach seinem Medizinstudium in einer
Vorstadt Torontos niedergelassen hatte, mußte
er bald feststellen, daß es mit dem Wissen allein
nicht getan sei. Wenn ein Arzt leben wollte,
mußte er auch Patienten haben, und die hatte er

nicht. Wochenlang saß er da und harrte der



ftranïen, hie ba irt
Sparen ïommen foII=
ten, urn fid) con if)m
heilen 3u faffen. Sber
in ben erften brei
2Bod)en tear er frof),
toenn er bas fürft*
lidje ©inïommen non
brei Dollar quittieren
tonnte. Sufferbem
roar fein Sater, ben
er f ehr liebte, bemoer*
fjeerenben Diabetes
(3uderïranïljeit) 3um
Opfer gefallen. Diefer
5trantf)eit aber tear
bamals nod) tein Îfr3t
getoacljfen, benn man
tannte iljre Hrfad)e
nid)t unb roujjte in*
folgebeffen aud) nicfjt,
con roeldfer Seite f)er
man fie anpaden
tonnte.

9tun, trotj aller
Depreffion tear Dr.
Sauting Optimift unb
fjoffte auf eine an*
ftänbig gefjenbe ifßra=

ris, aber fdfliefjlict)
fd)toanb bas tieine ererbte Sermögen bafjin, unb
er muhte 3ufef)en, bah er fid) anbercoeitig burets
fcf)Iug. Sfus feinem bisherigen Optimismus roar
er nun in einen fdjtoar3en tßeffürosmus cerfallen
unb fagte ficï) : £ßie ï)aft bu nur Chirurg roerben
tonnen

^ebenfalls roar er ïjcrglid^ frof), als er burdj
einen ißrofeffor bes St=$tid)aeI=©olIege ©e*
legenfjeit hatte, als Sepetitor in bem ©ollege an*
geftefft 3U roerben. So hatte er rcenigftens ein
Dadf über bem 5topf unb einige Dollar Dafdjen*
gefb.

Dr. Santing hatte gerabe einen Stubenten,
bem er 9tadjf)ilfeftunben gegeben hatte, ent*
laffen, afs ihm bie junge Dame gemelbet tourbe.
Äur3 barauf trat ©cefpn ©raroforb ein unb be*

grüfjte ihn mit einem beglichen:
„Salfo, ©rant, hoa> bo pou bo?" Damit

Concours §tpptque in 33)un 1941.

ÎSfjot. Sans Steiner, ®ern.

ftredte fie ihm beibe §änbe entgegen, in bie
Santing hersfidj einfdjfug.

„9ta, toieber mal eine fdjtcere Stunbe über*
ftanben?" fragte er.

„3a," antroortete ©oelpn Ieife, „er ift roeg
unb fäht bid) grüben. .fjier ift no<h ein Hmfd)Iag
mit einigen Suf3eidjramgen, bie er bir fd)idt.
Smüfier' bid) bamit! 3oe hat mir ans §er3 ge=

fegt, ihn bir perfönfid) 3U überbringen."
Damit überreichte fie Santing ben cerfie*

gelten Umfdjfag.
3n biefent Sugenblid rourbe bie Dür aufge*

riffen unb Dr. ©fjarlp S eft, einer ber Sffiftenten
bes ©offege, ftürmte heiain.

„§affo, ©rant ...", fing er fdjon in berDür
an, aber er unterbrach fid) fofort. „Ser3eif)ung
— id) hatte teine Sljnung, bah Sefudj haft, aber
bas ift ja ©cefpn ©ratoforb. ©uten Dag."

Kranken, die da in
Scharen kommen soll-
ten, um sich von ihm
heilen zu lassen. Aber
in den ersten drei
Wochen war er froh,
wenn er das fürst-
liche Einkommen von
drei Dollar quittieren
konnte. Außerdem
war sein Vater, den
er sehr liebte, dem ver-
Heerenden Diabetes
(Zuckerkrankheit) zum
Opfer gefallen. Dieser
Krankheit aber war
damals noch kein Arzt
gewachsen, denn man
kannte ihre Ursache
nicht und wußte in-
folgedessen auch nicht,
von welcher Seite her
man sie anpacken
konnte.

Nun, trotz aller
Depression war Or.
Banting Optimist und
hoffte auf eine an-
ständig gehende Pra-
ris, aber schließlich
schwand das kleine ererbte Vermögen dahin, und
er mußte zusehen, daß er sich anderweitig durch-
schlug. Aus seinem bisherigen Optimismus war
er nun in einen schwarzen Pessimismus verfallen
und sagte sich: Wie hast du nur Chirurg werden
können!

Jedenfalls war er herzlich froh, als er durch
einen Professor des St-Michael-College Ee-
legenheit hatte, als Repetitor in dem College an-
gestellt zu werden. So hatte er wenigstens ein
Dach über dem Kopf und einige Dollar Taschen-
geld.

Or. Banting hatte gerade einen Studenten,
dem er Nachhilfestunden gegeben hatte, ent-
lassen, als ihm die junge Dame gemeldet wurde.
Kurz darauf trat Evelyn Crawford ein und be-
grüßte ihn mit einem herzlichen:

„Hallo, Grant, how do you do?" Damit

Concours Hippique in Thun 1941.

Phot. Hans Steiner, Bern.

streckte sie ihm beide Hände entgegen, in die
Banting herzlich einschlug.

„Na, wieder mal eine schwere Stunde über-
standen?" fragte er.

„Ja," antwortete Evelyn leise, „er ist weg
und läßt dich grüßen. Hier ist noch ein Umschlag
mit einigen Aufzeichnungen, die er dir schickt.

Amüsier' dich damit! Joe hat mir ans Herz ge-
legt, ihn dir persönlich zu überbringen."

Damit überreichte sie Banting den versie-
gelten Umschlag.

In diesem Augenblick wurde die Tür aufge-
rissen und Or. Charly Best, einer der Assistenten
des College, stürmte herein.

„Hallo, Grant ...", fing er schon in der Tür
an, aber er unterbrach sich sofort. „Verzeihung
— ich hatte keine Ahnung, daß du Besuch hast, aber
das ist ja Evelyn Crawford. Guten Tag."



„3awot)I, doelpn drawforb, bie Sraut non
3oe ©ild)ri[t!" antwortete Wanting Betont, um
allen Vermutungen bie Spit)e ab3ubred)en.

„Sa, bann toill idj nidft xoeiter jtören,"
meinte Seft, „id) jatte eigentlid) bte Vbjid)t, bid)
3U einem tieinen Summel abguijoleit ..."

„Vergebliche £iebesmül)e," fiel Santing bem
3reunbe ins ÏBort, „id) fitje über unb über in
Vrbeit. ds toirb fef)r fpät roerben, bis id) heute
überhaupt an Sut)e benten tarnt. Von Vus»
gehen — teine Sebe."

„Sun, lieber ©rant, bann toill audj id) bid)
rtid)t länger jfören", jagte doelpn, „oieIIeid)t
tommjt bu dnbe ber ÏBod)e mal 3um Dee 3U
mir, ja".

„Darf id) mid) bann 3ur Segleitung anbieten?"
fragte dharlt) Sejt, fofort bie Situation aus»
nüfsettb.

„ÎBarum nicE)t," nteinte doelpn, „ein Stüd
V3eg roerben toir beibe gemeinjam haben".

Sic oerabjdjiebeten fid) oon Santing unb
gingen.

Santing ging 3U feinem Sd)reibtifdj, auf bem
©ild)ri[ts Srief nod) uneröffnet lag. dr toog ihn
uttfd)Iüffig itt ber Sattb, benn er hatte ein Vl)nen,
bafs er $ier etroas Unangenehmes erfahren toürbe.
Schließlich [et)te er fiel) unb brad) bas Siegel auf.
Der Srief tjatte folgettben Snljalt:

„Doronto, beit 30. .Oftober 1920. üiebfter
greunb 3d) tonnte Did) cor ber Vbreife leiber
nid)t mel)r [eifert. Daß Dir in toenigen SBortett
jagen, roas los ijt: Sad) oöllig eintoattbfreien
Sejtjtellungen bin aud) ic| oon bem Diabetes be=

fallen. Vis Vr3t tann id) mir nidjt bie geringjten
3IIujiotten machen. ÎBemt aud) heute bie Spmp»
tome nod) Ieid)t jinb, jo bin id) über3eugt, baß
in einigen Stonaten jdjon ein Stabium erreid)t
fein toirb, bas 3U erttjten Sebettten Vnlaß gibt.

fiiebjter greunb, id) fdjreibe Dir bas nidjt,
um Did) 3U beprimieren, jottberu cor allen Diu»
gett doelpns roegen. Sie hat teine Vlmung oon
meinem 3ujtanb unb foil aud) ahnungslos bleiben.
Vber roir müfjen einen ÏBeg finben, baß jie all»
mäl)licf) 001t ihrer Siebe geheilt toirb unb ihre
©ebanten in anbete Sahnen gelentt roerben,
beim es toäre ein grreoel, ein jo junges, hübjdjes
SSäbdjett an einen 3um Dobe Verurteilten 3U
tetten. ÏBas bie mebi3inifd)e Seite bes pralles

anbelangt, jo toerbe id) natürliih möglichjt genau
bie gan3en dntroidlungsphajen auf3U3eidjnen oer»
juchen, oieIleid)t, baß toir baburd). 3U irgenb--
einer drtenntnis tommen, bie, toenn jie toohl
auch Trttr nicht mehr helfen tann, oielleidjt für
anbere nupringenb ausgewertet werben wirb.

Von gan3em Setzen Dein 3oe."
drjd)üttert ließ Santing ben Srief jinten.

Vlfo auch jein bejter gfreunb war 3udertrant —
unb niemanb würbe il)m helfen tonnen, bentt
bie je 5trantf)eit war für alle Vr3te ein Sud) mit
jieben Siegeln. Stein Stittel hatte man
Santing befd)Ioß, [ich mit ber Stranfheit fortan
3U befd)äftigen, um oielleidjt auf eine Spur 3U

tommen
dr hatte bis morgen bie dramenthemen für

feine Stubenten ooigubereiten, unb ba 3U ben
draminatoren ber berühmte Spe3ialift für 3uder»
trantheit, Srofejjor SlacDeob, gehörte, tonnte er
bas problem gleich oerwenben. Der ^ßrofejfor
mürbe im dramen ficher bieje fdjmierigen fragen
aitfdjneiben, unb ba war es [d)on gut, wenn er

ben Stubenten etwas baoon er3ählte. So holte
er jid) benn oon feinem Segal alles, was er über
biejes Stapitel ber Stoffwedjjeltrantheiten be»

faß, unb begann barin 3U jud)en.
3unäd)ft fanb er einen Serid)t, ber jehon über

brei^tg 3aljre alt war, ihn aber troßbem feffelte.
dr jtammte aus Saris. Dort hielt: im 3ah^
1889 bie Siologijdje ©ejellfchaft in ber alt»

berühmten Sorbonne ihre Sißungen ab. 3
Oftober 1889 hatte jie einen gan3 großen Dag.
Vus allen Deilen 3ranfreid)s waren bie 2fad)»

leute herbeigejtrömt, Stebginer, Siologen, Sh9*
jiologen mit mehr ober minber berühmten Sa»

men, benn bie Dagesorbnung bot oiete inter»
ejjante unb neue S*obIeme, bie teils jehon ge»

löjt, teils aber aud) wertoolle Vnregungen boten,
um in mebginifdjes Seulanb oor3ujtoßen.

Die Sißung mar überfüllt, unb fajt am dnbe
melbete jid) noch öer altbetannte 3orjd)er dharles
dbouarb Sromn=Séquarb 3U ÏBort, einer ber

betanntejten Shuftologen jener Dage. Srown»
Séquarb war jd)on 72 3al)re alt, aber man [ah

ihm bies nicht an. Vis er jetjt auf bem itatljeber
jtanb, ftrahlte er förmlich oon gejunber 3ri[dje.

Slit Spannung erwartete bie Verjammlung
feinen Vortrag, benn man mußte, ber Heine

„Jawohl, Evelyn Crawford, die Braut von
Joe Gilchrist!" antwortete Banting betont, um
allen Vermutungen die Spitze abzubrechen.

„Na, dann will ich nicht weiter stören,"
meinte Best, „ich jatte eigentlich die Absicht, dich

zu einem kleinen Bummel abzuholen..."
„Vergebliche Liebesmühe," fiel Banting dem

Freunde ins Wort, „ich sitze über und über in
Arbeit. Es wird sehr spät werden, bis ich heute
überhaupt an Ruhe denken kann. Von Aus-
gehen — keine Rede."

„Nun, lieber Graut, dann will auch ich dich
nicht länger stören", sagte Evelyn, „vielleicht
kommst du Ende der Woche mal zum Tee zu
mir, ja".

„Darf ich mich dann zur Begleitung anbieten?"
fragte Charly Best, sofort die Situation aus-
nützend.

„Warum nicht," meinte Evelyn, „ein Stück
Weg werden wir beide gemeinsam haben".

Sie verabschiedeten sich von Banting und
gingen.

Banting ging zu seinem Schreibtisch, auf dem
Eilchrists Brief noch uneröffnet lag. Er wog ihn
unschlüssig in der Hand, denn er hatte ein M)nen,
daß er hier etwas Unangenehmes erfahren würde.
Schließlich setzte er sich und brach das Siegel auf.
Der Brief hatte folgenden Inhalt:

„Toronto, den 30. Oktober 1920. Liebster
Freund! Ich konnte Dich vor der Abreise leider
nicht mehr sehen. Laß Dir in wenigen Worten
sagen, was los ist: Nach völlig einwandfreien
Feststellungen bin auch ich von dem Diabetes be-
fallen. AIs Arzt kann ich mir nicht die geringsten
Illusionen machen. Wenn auch heute die Symp-
tome noch leicht sind, so bin ich überzeugt, daß
in einigen Monaten schon ein Stadium erreicht
sein wird, das zu ernsten Bedenken Anlaß gibt.

Liebster Freund, ich schreibe Dir das nicht,
um Dich zu deprimieren, sondern vor allen Din-
gen Evelyns wegen. Sie hat keine Ahnung von
meinem Zustand und soll auch ahnungslos bleiben.
Aber wir müssen einen Weg finden, daß sie all-
mählich von ihrer Liebe geheilt wird und ihre
Gedanken in andere Bahnen gelenkt werden,
denn es wäre ein Frevel, ein so junges, hübsches
Mädchen an einen zum Tode Verurteilten zu
ketten. Was die medizinische Seite des Falles

anbelangt, so werde ich natürlich möglichst genau
die ganzen Entwicklungsphasen aufzuzeichnen ver-
suchen, vielleicht, daß wir dadurch, zu irgend-
einer Erkenntnis kommen, die, wenn sie wohl
auch mir nicht mehr helfen kann, vielleicht für
andere nutzbringend ausgewertet werden wird.

Von ganzem Herzen Dein Joe."
Erschüttert ließ Banting den Brief sinken.

Also auch sein bester Freund war zuckerkrank —
und niemand würde ihm helfen können, denn
diese Krankheit war für alle Arzte ein Buch mit
sieben Siegeln. Kein Mittel hatte man
Banting beschloß, sich mit der Krankheit fortan
zu beschäftigen, um vielleicht auf eine Spur zu
kommen

Er hatte bis morgen die Eramenthemen für
seine Studenten vorzubereiten, und da zu den
Examinatoren der berühmte Spezialist für Zucker-
krankheit, Professor MacLeod, gehörte, konnte er
das Problem gleich verwenden. Der Professor
würde im Eramen sicher diese schwierigen Fragen
anschneiden, und da war es schon gut, wenn er

den Studenten etwas davon erzählte. So holte
er sich denn von seinem Regal alles, was er über
dieses Kapitel der Stoffwechselkrankheiten be-

saß, und begann darin zu suchen.
Zunächst fand er einen Bericht, der schon über

dreißig Jahre alt war, ihn aber trotzdem fesselte.
Er stammte aus Paris. Dort hielt im Jahre
1889 die Biologische Gesellschaft in der alt-
berühmten Sorbonne ihre Sitzungen ab. Im
Oktober 1889 hatte sie einen ganz großen Tag.
Aus allen Teilen Frankreichs waren die Fach-
leute herbeigeströmt, Mediziner, Biologen, Phy-
siologen mit mehr oder minder berühmten Na-

men, denn die Tagesordnung bot viele inter-
essante und neue Probleme, die teils schon ge-
löst, teils aber auch wertvolle Anregungen boten,
um in medizinisches Neuland vorzustoßen.

Die Sitzung war überfüllt, und fast am Ende
meldete sich noch der altbekannte Forscher Charles
Edouard Brown-Sêquard zu Wort, einer der

bekanntesten Physiologen jener Tage. Brown-
SSquard war schon 72 Jahre alt, aber man sah

ihm dies nicht an. Als er jetzt auf dem Katheder
stand, strahlte er förmlich von gesunder Frische.

Mit Spannung erwartete die Versammlung
seinen Vortrag, denn man wußte, der kleine



©leidjfam 3ur 93e[tätigung biefer ©ebanlen
entbedte er gletcE) nod) einen jroeiten ©eridft,
ber fid) mit einem gan3 äi)nlid)en Dtjema be=

fafjte. Dort fdt)ilberte ein ©rofeffor ©tinlorosli,
baf; er einem §unbe bie ©aucl)fpeid)elbrüfe auf
operatbent 2Bege oolitommen entfernt unb bann
bie SBunbe toieber forgfältig »ernäi)t i)abe.
Das (Ergebnis roar überrafd)enb. $td)tunb»ier3ig

9Jîann toar fparfam mit feinen ÏBorten, griff er
aber in bie Debatte ein, bann fyatte er etmas
©efonberes mit^uteiten.

Der gforfdjer fprad) 3uerft baoon, baf; es feine
©eroot)nl)eit roäre, feine ffrorfdfungsergebniffe,
foroeit es überhaupt möglid) roar, 3uerft ant eige=

nen itörper aus3uprobieren. So i)abe er in ber
legten 3eit burci) ©infprit;ungen oon Diert)obert=
ertratt in ben eigenen Körper
eine überrafdfenbe 3unai)me
oon lörperlidjer itraft unb gei=

ftiger gfrifdje erreicht, ©r bringe
biefe (Erfahrung 3ur Kenntnis
feiner itoltegen, toeil er glaube,
I)ier einen neuen, nod) nie be=

tretenen ïBeg ge3eigt 3U fjaben,
ben er roeiter oerfolgen roerbe.

ÏBenn ©roton» Séquarb oie!=
Ieidft gehofft îjatte, mit bief er
Mitteilung ben Seifall feiner
3ui)örer 3u finben, fo täufdjte
er fid). 2Bot)I gab es einige, bie
nadfbenflid) feine ÏBorte 3U
oerarbeiten oerfudftcn. Der
3Jlet)r3aI)I aber fd)ienen fie
ungeljeuerlid), unglaubtoürbig
unb pi)antaftifd). Dann i)ätte
fa ©rotomSéquarb bas ©e3ept
bes ecoigen fiebens gefunben.
©inige lächelten fogar leife, als
ber alte §err nad) einigen
toiffenfdjaftlidfen ©rflärungen
3u feiner (Entbedung bas
©ebnerpult »erlief;.

2tls ©anting biefen ©eridft
gelefen ïjatte, fdjüttelte er ge=
ban!en»olI ben Äopf. $ier roar
bas problem bes Stoffroedffels
an feiner tiefften 2ßur3el an=
gepadt, unb roenn man aud)
nocl) teinen Ilaren Sßeg fab,
für ©anting, ber auf biefem
©ebiete ja bereits einige5tennt=
niffe befaff, roar es 3iemlid) Har,
baf; bas mit ber ©aud)fpeid)el=
brüfe 3ufamment)ing unb baf;
if)r eine entfdjeibenbe ©olle tlnjere Äaoallerie. ©eiten in fdjtotertgem ©elänbe.
3ulommen müffe. 3. gjr. vi §. isis. — ^botopres, 3ürtd).
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Gleichsam zur Bestätigung dieser Gedanken
entdeckte er gleich noch einen zweiten Bericht,
der sich mit einem ganz ähnlichen Thema be-

faßte. Dort schilderte ein Professor Minkowski,
daß er einem Hunde die Bauchspeicheldrüse auf
operativem Wege vollkommen entfernt und dann
die Wunde wieder sorgfältig vernäht habe.
Das Ergebnis war überraschend. Achtundvierzig

Mann war sparsam mit seinen Worten, griff er
aber in die Debatte ein, dann hatte er etwas
Besonderes mitzuteilen.

Der Forscher sprach zuerst davon, daß es seine

Gewohnheit wäre, seine Forschungsergebnisse,
soweit es überhaupt möglich war, zuerst am eige-
neu Körper auszuprobieren. So habe er in der
letzten Zeit durch Einspritzungen von Tierhoden-
ertrakt in den eigenen Körper
eine überraschende Zunahme
von körperlicher Kraft und gei-
stiger Frische erreicht. Erbringe
diese Erfahrung zur Kenntnis
seiner Kollegen, weil er glaube,
hier einen neuen, noch nie be-
tretenen Weg gezeigt zu haben,
den er weiter verfolgen werde.

Wenn Brown- Sáquard viel-
leicht gehofft hatte, mit dieser
Mitteilung den Beifall seiner
Zuhörer zu finden, so täuschte
er sich. Wohl gab es einige, die
nachdenklich seine Worte zu
verarbeiten versuchten. Der
Mehrzahl aber schienen sie

ungeheuerlich, unglaubwürdig
und phantastisch. Dann hätte
ja Brown-Sêquard das Rezept
des ewigen Lebens gefunden.
Einige lächelten sogar leise, als
der alte Herr nach einigen
wissenschaftlichen Erklärungen
zu seiner Entdeckung das
Rednerpult verließ.

Als Banting diesen Bericht
gelesen hatte, schüttelte er ge-
dankenvoll den Kopf. Hier war
das Problem des Stoffwechsels
an seiner tiefsten Wurzel an-
gepackt, und wenn man auch
noch keinen klaren Weg sah,
für Banting, der aus diesem
Gebiete ja bereits einigeKennt-
nisse besaß, war es ziemlich klar,
daß das mit der Bauchspeichel-
drüse zusammenhing und daß
ihr eine entscheidende Rolle Unsere Kavallerie. Reiten in schwierigem Gelände,
zukommen müsse. Z, Nr. VI H. I8lS. Photopreß, Zürich.
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ïrcidjtengruppe am SBärnfeft 1941.

55t)Ot. ®cms Stelrtcr, SBern.

Stunben fpäter begann bas Dier ficptlicp abgu=

magern, I)eftiger Dürft unb $unger traten auf,
unb einige Dage fpäter mar er an Diabetes
(3udertranlpeit) eingegangen. Diefer 23eridjt
ftammte aus beut 2>at)re 1917.

2IIfo, grübelte 23anting, ift es bodj flar, baff
au<p ber URenfcp, roenn er teine 58and)fpeicpel»
brüfe befäpe, an Diabetes 3ugrunbe gepen
müpte. Das ©epeimnis roar in ber 23and>
fpeicpelbriife 3U fncpen. 2Iber roie ber Sadje bei»

ïommen, bas roar bie ff-rage!
Santings ©lüdsftern ftraplte in pellftem

©Iau3e, benn er fanb in biefer iftacpt eine iReipe
oon ©eridften, bie fid) roie bie ©lieber einer Äette
fcplieplicp inehtanberfcploffen unb 3U einer ©r»
lenntnis führten. Da roar 3unäcpft nocp ber 3Iuf=
fap oon bem bentfcpen gorfdjer ftmgerpans.
Der patte bei genauer Umterfucpung ber 23and)=
fpeidjelbrüfe 3eßarcpäufungen beobadftet, bie
ficd) roefenttidj oon ben anberen 3eIIen biefer

Drüfe nnterfcpieben. Sie
patten leinen îlusfûp»
rungsgang unb bilbeten
Heine 3nfeln für fid)
(bespalb nannte man fie
aud) fpäter bie Sänger»
pansfcpen 3rtfelrt). Die
ffrrage roarnur, roas biefe
3nfeln für einen 3i>ed
pätten.

2Bie es für ben Sri»
minaliften, ber intenfio
mit einem galle befepäfs

tigt ift, îlngenblide geben
iann, too erintuitio, opne
einen genauen ïlnpalts»
punit, bie genaue fiöfung
feines ^Problems finbet,
fo ging es audi) pier mit
Dr. Slanting. ©r apnte
es mepr, als bap er es

tonnte, baff biefe 3nfeln
im gefunben 3uftanbe
ein 3nfret *) abfonbern,
bas alle 3eften bes Sör»

pers inftanb fept, ben

3uder 3U fpeicpern, ben

fie für ipren ©nergie»
bebarf benötigen. ÎCrn liebften pätte er bas gteid)

morgen feinen Stubenten er3äplt, bap in allen
Diabetesfällen biefe eigenartigen 3nfelrt er»

trantt feien. Slber er roar oiel 3U geroiffenpaft,
um fo etroas 3U er^äplen, benn bafür feplte iptn
ja nod) jeber Setoeis. 91ur in feinem 3inern
patte er bie ©eroippeit, bap er pier ben Sdjlüffel
bes problems in ber §anb palte.

Sein ©lüd oerfolgte ipn gerabe3u. Der
nätpfte Sericpt er3äplte baoon, bap bei Senten,
bie an einer ©allenfteinerlranlnng ftarben, biefe
Sangerpansfdjen 3©eln oolllommen gefunb roa»

ren. Selbft roenn bie ©allenfteine ben ïlus»
füprungsgattg ber 23aucpfpetcpelbrüfe (bes ^an»
treas) oolllommen oerftopft patten unb infolge»
beffen bie 3ellen, bie ben 93erbannngsfaft er»

3engten, oöllig abgeftorben toaren, befanben
fiep bie 3nfeln in gefunbem 3uftanb.

*) Îllbfûr3iing für „inneres Seiret".

Trachtengruppe am Bärnfest 1941.

Phot. Hans Steiner, Bern.

Stunden später begann das Tier sichtlich abzu-
magern, heftiger Durst und Hunger traten auf,
und einige Tage später war er an Diabetes
(Zuckerkrankheit) eingegangen. Dieser Bericht
stammte aus dem Jahre 1917.

Also, grübelte Banting, ist es doch klar, das;
auch der Mensch, wenn er keine Bauchspeichel-
drüse besäße, an Diabetes zugrunde gehen
müßte. Das Geheimnis war in der Bauch-
speicheldrüse zu suchen. Aber wie der Sache bei-
kommen, das war die Frage!

Bantings Glücksstern strahlte in hellstem
Glänze, denn er fand in dieser Nacht eine Reihe
von Berichten, die sich wie die Glieder einer Kette
schließlich ineinanderschlossen und zu einer Er-
kenntnis führten. Da war zunächst noch der Auf-
satz von dem deutschen Forscher Langerhans.
Der hatte bei genauer Untersuchung der Bauch-
speicheldrüse Zellanhäufungen beobachtet, die
sich wesentlich von den anderen Zellen dieser

Drüse unterschieden. Sie
hatten keinen Ausfüh-
rungsgang und bildeten
kleine Inseln für sich

(deshalb nannte man sie

auch später die Langer-
hansschen Inseln). Die
Frage warnur, was diese

Inseln für einen Zweck
hätten.

Wie es für den Kri-
minalisten, der intensiv
mit einem Falle beschäf-

tigt ist, Augenblicke geben
kann, wo erintuitiv, ohne
einen genauen Anhalts-
punkt, die genaue Lösung
seines Problems findet,
so ging es auch hier mit
Or. Banting. Er ahnte
es mehr, als daß er es

wußte, daß diese Inseln
im gesunden Zustande
ein Jnkret *) absondern,
das alle Zellen des Kör-
pers instand setzt, den

Zucker zu speichern, den
sie für ihren Energie-

bedarf benötigen. Am liebsten hätte er das gleich

morgen seinen Studenten erzählt, daß in allen
Diabetesfällen diese eigenartigen Inseln er-
krankt seien. Aber er war viel zu gewissenhaft,
um so etwas zu erzählen, denn dafür fehlte ihm
ja noch jeder Beweis. Nur in seinem Innern
hatte er die Gewißheit, daß er hier den Schlüssel
des Problems in der Hand halte.

Sein Glück verfolgte ihn geradezu. Der
nächste Bericht erzählte davon, daß bei Leuten,
die an einer Eallensteinerkrankung starben, diese

Langerhansschen Inseln vollkommen gesund wa-
ren. Selbst wenn die Gallensteine den Aus-
führuugsgang der Bauchspeicheldrüse (des Pan-
kreas) vollkommen verstopft hatten und infolge-
dessen die Zellen, die den Verdauungssaft er-

zeugten, völlig abgestorben waren, befanden
sich die Inseln in gesundem Zustand.

*) Abkürzung für „inneres Sekret".



Skntings Sdfäbel brummte urib bröhnte,
beim roemt er btefe 23erid)te nebeneinanberl)ielt
unb bie Slerbinbungslinien I)erfteIIte, roar es

ihm urt3toeifeIt)aft, ba^j er eines ber größten ©e=

heimniffe ber inneren Setretion tannte. lieber«
t>aft arbeitete es in feinem §irn. SBemt biefe
Darftellungen ftimmen, bann müffen biefe 3n=
fein ben oon Daufenben oon Süßten längft ge=

fugten SBunberftoff, jenes geheimnisoolle X
enthalten.

Sin Schlaf mar natürlid) in btefer 9tad)t für
S3anting nidjt 3U benten.
Die ©ebanten fchroirrten
buret) feinen ftopf, unb
bas S3tlb bes oerftorbenen
Slaters unb bas bes fchtoer
gefätjrbeten greunbes
fd)eudjten jeben Sd)Ium=
mer oon ihm. (Es roar nod)
nicf)t 10 Ul)r oormittags
bes 31. £>ttober, als fid)
Santing bei bem berüfjm»
ten tßrofeffor 9J(ac£eob
in einer bringenben Sin»

gelegenfieit melben Heß.
Slls er bas SIrbeits3immer
bes tprofeffors betrat, fanb
er biefen oor bem Schreib»
tifd) fißenb, feine Sltorgen»
3tgarre raudjenb, in burd)=
aus friebfertiger Stirn»
mung. ©r oerlor aud)
nidjt bie gaffung, als
Slanting aufgeregt unb
faft teudfenb it)m gegen»
übertrat.

„§err tprofeffor, ifjerr
tprofeffor, Sie müffen mir
helfen, id) glaube ..."

„3d) glaube," feßte
SJtacBeob fort, „baß Sie
ftdj nid)t gan3 moI)I be=

finben, §err Dottor 33an=

ting. gel) It3hen etroas?"
„SIber buretjaus nicht,

§err ißrofeffor!" gab
Slanting oerblüfft 3ur
SIntroort.

„Dod)," behauptete ber Eprofeffor, „es genügt
ja ein S3Iid, um feft3uftellen, baß Sie pl)pfifd)
toie pfpdfifch oolltommen aus bem ©Ieid)=
getoid)t geraten firtb".

3eßt raffte fid) 33anting bod) 3ufammen.
„Stein, §err ißrofeffor, id) bin oolltommen ge=

funb, id) bin nur ftart erregt, roetl ich glaube,
einem ©eßeirnnts auf bie Spur getommen 3U

fein ..."
„Bieber greunb, bas ift immer gefährlich",

meinte 91îacfieob. „(Es gibt für uns SOtebpsiner

23ärnfeft 1941, ftußbetbe tn bet ïtarltgaffe.

CßDot. ®ans Steiner, SBent.

Bantings Schädel brummte und dröhnte,
denn wenn er diese Berichte nebeneinanderhielt
und die Verbindungslinien herstellte, war es

ihm unzweifelhaft, daß er eines der größten Ee-
Heimnisse der inneren Sekretion kannte. Fieber-
haft arbeitete es in seinem Hirn. Wenn diese
Darstellungen stimmen, dann müssen diese In-
sein den von Tausenden von Ärzten längst ge-
suchten Wunderstoff, jenes geheimnisvolle X
enthalten.

An Schlaf war natürlich in dieser Nacht für
Banting nicht zu denken.
Die Gedanken schwirrten
durch seinen Kopf, und
das Bild des verstorbenen
Vaters und das des schwer
gefährdeten Freundes
scheuchten jeden Schlum-
mer von ihm. Es war noch
nicht 10 Uhr vormittags
des 31. Oktober, als sich

Banting bei dem berühm-
ten Professor MacLeod
in einer dringenden An-
gelegenheit melden ließ.
Als er das Arbeitszimmer
des Professors betrat, fand
er diesen vor dem Schreib-
tisch sitzend, seine Morgen-
Zigarre rauchend, in durch-
aus friedfertiger Stim-
mung. Er verlor auch
nicht die Fassung, als
Banting aufgeregt und
fast keuchend ihm gegen-
übertrat.

„Herr Professor, Herr
Professor, Sie müssen mir
helfen, ich glaube..."

„Ich glaube," setzte
MacLeod fort, „daß Sie
sich nicht ganz wohl be-
finden, Herr Doktor Ban-
ting. Fehlt Ihnen etwas?"

„Aber durchaus nicht,
Herr Professor!" gab
Banting verblüfft zur
Antwort.

„Doch," behauptete der Professor, „es genügt
ja ein Blick, um festzustellen, daß Sie physisch
wie psychisch vollkommen aus dem Gleich-
gewicht geraten sind".

Jetzt raffte sich Banting doch zusammen.
„Nein, Herr Professor, ich bin vollkommen ge-
sund, ich bin nur stark erregt, weil ich glaube,
einem Geheimnis auf die Spur gekommen zu
sein..."

„Lieber Freund, das ist immer gefährlich",
meinte MacLeod. „Es gibt für uns Mediziner

Bärnfest 1341, Luhherde in der Marktgasse.

Phot. Hans Steiner, Bern.



nidfts ©efät)rlid)eres, als fid) tri foldfe 3beert 3U

oerbeijfen, bertrt nur tue roenigften finb ftarï
genug, bie ©nttäufdjungen, bie ltd) meiftens
nad)I)er herausstellen, ertragen 3U tonnen. 3d)
glaube, lieber junger Rollege, es ijt aud) für Sie
am beften, toemt Sie jetjt 3unäd)ft einmal einen
längeren Urlaub nehmen. Rleine Stitouren ober
überhaupt nur eine £uftoeränberung roerben
für Sie non großem ©Berte fein."

„Um ©ottesroillen", ftotterte Santing, ber jet|t
erft anfing, ridjtig erregt 3U roerben. „Sd)iden
Sie mid) jetjt nicht in Urlaub, §err tßrofeffor,
betttt bie Uberfülle ber auf mid) einftür3enben
©ebanten roürbe mich erbriiden. StUir tann iiber=
haupt nur bie (Erfüllung einer einsigen Sitte
helfen: Uberlaffen Sie mir einige 3hrar Hunbe
für ein (Experiment oon hödffter Sebeutung."

„©Iber, lieber greunb," meinte ber iftrofeffor
rul)ig, „toenn es roeiter nichts ift, bann liehe fid)
natürlich bariiber reben, aber toas toollen Sie
benn für ein ©rperiment machen?"

„3d) roill ben Seroeis führen, bah ber X)ia=
betes roeiter nidjts ift als eine (Ertrantung jener
geheimnisoollett 3UIen im ißantreas."

Santing hatte toie im 3'ieber gefprodfen. Der
Eßrofeffor legte il)m oäterlidh bie §anb auf bie
Schulter unb fagte: ,,©emad)t, junger greunb,
follen Sie haben. 3d) toerbe 3hueu 3et)n §unbe
3ur Serfügung ftellen. Unb noch ba3U, Sie
tennen meinen Stffiftenten ©harlt) Seft. ©r roeijf
mit ben SIut3uderoerl)ältniffen Sefdfeib unb
mag 3hnmt 3ur §anb gehen, ba iih ihn uorläufig
nicht brauche. ©Iber," bie Stimme bes ©3ro=

feffors tourbe ernft, „ich toartte Sie, geben Sie
fid) feinen 3dufionen hin, benn ber ©Ibftmg ift
gefährlich, roenn fid) ihre Sermutungen fdfliefj»
lid) nid)t als ridftig herausftellen. Sebettïett Sie,
bah id) 3toan3ig 3at)re iang an biefem ißrotdem
arbeite, ohne 3U irgenbroeldjett Schlöffen ge=
fommen 311 fein. Stehmen Sie bie Sadfe nicht
auf bie leichte Sd)ulter; es toirb nid)t bie erfte
(Enttäufd)ung ihres Bebens fein unb fid)er auch
nicht bie Iet)te bleiben ..."

„3d) banfe 3hnett taufenbmal, Herr ißro=
feffor !" ftammelte Santing, unb SJtacfieob reichte
ihm freunblid) bie §anb. Die ©tubien3 mar be=

enbet, unb Santing ftürmte in ©harlt) Sefts
1

Limmer, um biefem mit3uteiten, bah er nun
„fein" ©tffiftent geroorben fei.

Sie Serfudje.
Sftac£eob hatte SBort gehalten. 3et)u §urtbe

ftanben Santing 31er Serfügung, unb fogar einen
©Iffiftenten nannte er fein eigen, aber bas eine

hatte er batb heraus. Som SIut3uder oerftanb
©harlrj Seft nid)t oiel mehr als er. ©Iber Seft
roar ein echter Rerl unb guter Ramerab, mit beut
man fd)on 3ufammenarbeiten tonnte. ©lllerbings
toaren bie Hilfsmittel, bie Santing 3ur Serfügung
ftanben, reichlich primitio, benn feine Dach«
tammer muhte il)m als Operationsraum bienen.
©Iber es fiel ihm nidjt fchtoer, fid) 3U behelfen.
Sllit fid)erer §anb ging er an bie Diere heran,
unb es roar ihm ein £eid)tes, ben ©Iusfül)rungs»
gang bes Santreas ab3ubinben, bamit bie Saud)«
fpeidjelbrüfe abftarb. ©r fagte fid) nämlid) bas:
Stieben bann biefe fonberbaren 3rtfeld)en ge«

funb, bann muhte auch aus ihnen ber Heilftoff
getoottnen roerben tonnen, ber als Stiftet gegen
ben Diabetes oerfudjt roerben tonnte.

©Iber fo fchnell taten bie §unbe Santing ben

©efallen nicht. Stach fieben ©Bodjen toaren bie
Diere noch genau fo mobil, toie am Dage ber
Operation. Die 3toeite Operation 3ur Rontrolle
ergab, bah bie Statur fid) felbft geholfen hatte.
Die Saud)fpeid)clbrüfe toar teinestoegs abge=

ftorbett, fonbern fo gefunb toie3uoor. Stod) einmal
machte Santing ben Serfudj. ©Iber aud) biefer
fd)Iug fehl.

Stun roar Santing eine oiel 3U 3ähe Statur,
als bah er fid) fo ohne roeiteres oon SJtiherfolgen
hätte 3U Soben brüden laffen. Der ©Binter ging
bal)in unb auch ï>as grühjahr. Da machte er ant
13. 3nli 1921 einen neuen Serfud)- ©r nahm
eines ber Diere unb operierte ihm bie Saud)'
fpeidfelbrüfe heraus. ©Bieber oergingen einige
Dage. Dann traten alle Spmptome eines
fhroeren Diabetes ein.

©Int 27. 3uli ergab fid) folgenbes Silb: ©luf
bem Operationstifh Santings lag ein elenber,
ntel)r toter als lebenber Hunb. Stuf einem 3toeiten
Difd) lag in Starfofe einer jener oon Santing
operierten, aber gefunb gebliebenen Huube, unb
biefem §unbe entnahm er 3unäd)ft bas Uber«

bleibfel ber Saud)fpeid)elbrüfe. ©s rourbe 3er«

nichts Gefährlicheres, als sich in solche Ideen zu
verbeißen, denn nur die wenigsten sind stark

genug, die Enttäuschungen, die sich meistens
nachher herausstellen, ertragen zu können. Ich
glaube, lieber junger Kollege, es ist auch für Sie
am besten, wenn Sie jetzt zunächst einmal einen
längeren Urlaub nehmen. Kleine Skitouren oder
überhaupt nur eine Luftveränderung werden
für Sie von großem Werte sein."

„Um Eotteswillen", stotterte Banting, der jetzt
erst anfing, richtig erregt zu werden. „Schicken
Sie mich jetzt nicht in Urlaub, Herr Professor,
denn die Überfülle der auf mich einstürzenden
Gedanken würde mich erdrücken. Mir kann über-
Haupt nur die Erfüllung einer einzigen Bitte
helfen: Überlassen Sie mir einige Ihrer Hunde
für ein Experiment von höchster Bedeutung."

„Aber, lieber Freund," meinte der Professor
ruhig, „wenn es weiter nichts ist, dann ließe sich

natürlich darüber reden, aber was wollen Sie
denn für ein Experiment machen?"

„Ich will den Beweis führen, daß der Dia-
betes weiter nichts ist als eine Erkrankung jener
geheimnisvollen Zellen im Pankreas."

Banting hatte wie im Fieber gesprochen. Der
Professor legte ihm väterlich die Hand auf die
Schulter und sagte: „Gemacht, junger Freund,
sollen Sie haben. Ich werde Ihnen zehn Hunde
zur Verfügung stellen. Und noch dazu, Sie
keimen meinen Assistenten Charly Best. Er weiß
mit den Bluttuckerverhältnissen Bescheid und
mag Ihnen zur Hand gehen, da ich ihn vorläufig
nicht brauche. Aber," die Stimme des Pro-
fessors wurde ernst, „ich warne Sie, geben Sie
sich keinen Illusionen hin, denn der Absturz ist
gefährlich, wenn sich ihre Vermutungen schließ-
lich nicht als richtig herausstellen. Bedenken Sie,
daß ich zwanzig Jahre lang an diesem Problem
arbeite, ohne zu irgendwelchen Schlüssen ge-
kommen zu sein. Nehmen Sie die Sache nicht
auf die leichte Schulter? es wird nicht die erste
Enttäuschung ihres Lebens sein und sicher auch
nicht die letzte bleiben..."

„Ich danke Ihnen tausendmal, Herr Pro-
fessor!" stammelte Banting, und MacLeod reichte
ihm freundlich die Hand. Die Audienz war be-
endet, und Banting stürmte in Charly Bests

1

Zimmer, um diesem mitzuteilen, daß er nun
„sein" Assistent geworden sei.

Die Versuche.
MacLeod hatte Wort gehalten. Zehn Hunde

standen Banting zur Verfügung, und sogar einen
Assistenten nannte er sein eigen, aber das eine

hatte er bald heraus. Vom Blutzucker verstand
Charly Best nicht viel mehr als er. Aber Best
war ein echter Kerl und guter Kamerad, mit dem
man schon zusammenarbeiten konnte. Allerdings
waren die Hilfsmittel, die Banting zur Verfügung
standen, reichlich primitiv, denn seine Dach-
kammer mußte ihm als Operationsraum dienen.
Aber es fiel ihm nicht schwer, sich zu behelfen.
Mit sicherer Hand ging er an die Tiere heran,
und es war ihm ein Leichtes, den Ausführungs-
gang des Pankreas abzubinden, damit die Bauch-
speicheldrüse abstarb. Er sagte sich nämlich das:
Blieben dann diese sonderbaren Jnselchen ge-
sund, dann mußte auch aus ihnen der Heilstoff
gewonnen werden können, der als Mittel gegen
den Diabetes versucht werden konnte.

Aber so schnell taten die Hunde Banting den

Gefallen nicht. Nach sieben Wochen waren die
Tiere noch genau so mobil, wie am Tage der
Operation. Die zweite Operation zur Konttolle
ergab, daß die Natur sich selbst geholfen hatte.
Die Bauchspeicheldrüse war keineswegs abge-
starben, sondern so gesund wie zuvor. Noch einmal
machte Banting den Versuch. Aber auch dieser
schlug fehl.

Nun war Banting eine viel zu zähe Natur,
als daß er sich so ohne weiteres von Mißerfolgen
hätte zu Boden drücken lassen. Der Winter ging
dahin und auch das Frühjahr. Da machte er am
13. Juli 1921 einen neuen Versuch. Er nahm
eines der Tiere und operierte ihm die Bauch-
speicheldrüse heraus. Wieder vergingen einige
Tage. Dann traten alle Symptome eines
schweren Diabetes ein.

Am 27. Juli ergab sich folgendes Bild: Auf
dem Operationstisch Bantings lag ein elender,
mehr toter als lebender Hund. Auf einem zweiten
Tisch lag in Narkose einer jener von Banking
operierten, aber gesund gebliebenen Hunde, und
diesem Hunde entnahm er zunächst das Mer-
bleibsel der Bauchspeicheldrüse. Es wurde zer-



fßnitten, in einen DJtörfer gemorfen unb 3er»

ftampft, mit Koßfah$Iöfung 3U einem Srei oer»

rührt, filtriert unb bann auf Körpertemperatur
erroärmt. Dann fafete eine Sprite bie Söfung.
Der biabetifd)e Smnb auf beut übperationstifcf)
roar faft am (Eingeben, ats ißm ©anting biefe
Spriße in eine Söene ftieß unb bas Präparat in
feinen Körper leitete. Cine ntaßlofe Spannung
I)atte fid) Santings unb ©harlr) ©efts bemäßtigt.
Cine Stunbe oerflog, als ob es Setunben mären.
Ißlößlid) ftellte er feft : ber 3udergeßalt bes ©lutes
fintt, ber Körper ift toieber in ber Sage, ben

3uder 3U oerbrennen. Cine roeitere Stunbe
fpäter roebelte ber faft tote Surtb toieber mit bem
Sd)toan3e, unb am ©benb bes gleiten Dages lief
biefer Dobestanbibat uml)er, als ob er nie tränt
getoefen toäre.

©anting befanb fid) in einem ©liidstaumel.
2Bas ißm in jener 9taßt bes 20. .Ottober als fire
3bee aufgetaußt roar, hatte fid) als aßaßrßeit
ertoiefen. Diefe3nfeln entt)ielten in berDat ben
SBunberftoff, ber faft Dote 3um Seben 3urüd=
rufen tann. Sllfo mußte auß ber Diabetes auf
biefem ÏBege heilbar fein.

Ißeorie unb praxis.
©anting mußte aber nur 3U baïb erfahren,

baß aud) ber größte ©lüdsraufß eine oergäng»
liße Angelegenheit ift. Denn balb taußte bie
anbere $rage auf: 2ßar biefe ffltetßobe im ©runbe
nißt ein SBaßnfinn? Um ein Sebetoefen 3U

retten, hatte er mehrere anbere opfern muffen.
2Bie follte biefe Dßeorie in ber praxis befteßen
tonnen? Cr tonnte bod) teine SRenfßen 3U

folßen ©erfudfen ßeran3ießen, um einen ein»

3igen Crtrantten 3U retten. Aud) ber tprofeffor,
bem er fein Crgebnis mitgeteilt hatte, roar ftep»
tifdE), felbft roenn er bie ©ebeutung biefer Cnt»
bedung teinesroegs oertannte.

Aber aud) hier roußte fiß ©anting 3U helfen.
Cr hatte gefunben, baß bie Saußfpeißelbrüfe
ber Cmbrponen bie 3nfeln befonbers 3aßlreiß
enthielt unb maßte einen ©erfud) an un»
geborenen Kälbern. §unbe, benen er burd) Ope»
ration tünftliße 3udertrantßeit beigebracht hatte
unb benen er bann biefe Söfung aus ber ©auß»
fpeißelbrüfe ber ungeborenen Kälber inji3ierte,
lebten 60 Dage unb länger.

©anting toar iiber3eugt, baß bas problem
ber 3udertrantßeit tßeoretifß gelöft roar, nur
one fid) bie Säße prattifß geftalten mürbe,
baoon oermodfte er fid) nod) tein ©ilb 3U maßen.
Aber aud) bei biefer $rage oerließ ißn ber ©lüds»
ftern nid)t.

30e feßrt jurüd.
3n3mifd)en mar aud) 3oe ©ild)rift aus~Ka!i»

fornien 3urüdgeteßrt. Cr hatte fein ©Sort ge=

ßalten unb bent fyreunbe eine Krantßeitsgefßißte
übergeben, bie an ©rünblißteit nißts 3U roün»
fd)en übrig ließ. SXber bas ßinberte nicßt, baß
er nun tränier mar als 3uoor, benn bie Sitzte in
St. Sucie hatte" leinen Aat gemußt. Cs mar
©anting injroifßen nicßt möglich geroefen, Coe»

Ipn Cramforb bem fffreunbe 3U entfremben, roie
biefer gemünfßt hatte. Dafür mar biefes 9Jläb=

djen oiel 3U eßt unb fühlte fid) erft recht in
fßleßten Dagen oerpflißtet, an 3oes Seite 3U

bleiben, um fo mehr als es ja aud) 3oe nicßt übers
§er3 braßte, fie über ben maßren Cßaratter
feiner Krantßeit 3U informieret.

So naßmen bie Dinge ißren Sauf. SBoßt
ßatte ©anting bem greunbe gegenüber oon
feiner Cntbedung gefprod)en, unb 3ae mar aud)
oon beren Dragmeite überjeugt. Aber als Slr^t
mußte er, baß rtoß einige 3^t oergeßen mürbe,
bis biefe Cntbedung ber Altgemeinheit nußbar
gemadft roerben tönne. Als ßn nun in biefen
Augufttagen ©anting befudfte, meinte 3oe la»

ßenb:
„©ebulbe biß noß ein menig, mein Sieber,

bu fießft, mit mir tann es nißt meßr lange
bauern. ÏGenn es aber fo roeit ift, bann ftelle iß
miß bir 3um experiment 3ur ©erfügung, bemt
bann gibt es boß teine anbere §ilfe. ©elingt es

bir, bann bin iß gerettet, gelingt es nißt, bann
ßabe id) menigftens ber ÏGiffenfdfaft noß einen
Dienft geleiftet!"

Kampf mit bem Xobe.

jffünf DKonate fpäter mar es fo meit. ©anting
mürbe an bas Krantenlager bes greunbes ge»

rufen unb faß fofort, baß bas leßte Stabium bes
Diabetes getommen mar.

„Aun ßanble bu!" fagte ißm 3oe matt. „3eßt
muß fiß ermeifen, ob beine Dßeorie rißtig ift
ober nißt!"

schnitten, in einen Mörser geworfen und zer-
stampft, mit Kochsalzlösung zu einem Brei ver-
rührt, filtriert und dann auf Körpertemperatur
erwärmt. Dann faßte eine Spritze die Lösung.
Der diabetische Hund auf dem Operationstisch
war fast am Eingehen, als ihm Banting diese

Spritze in eine Vene stieß und das Präparat in
seinen Körper leitete. Eine matzlose Spannung
hatte sich Bantings und Charly Bests bemächtigt.
Eine Stunde verflog, als ob es Sekunden wären.
Plötzlich stellte er fest: der Zuckergehalt des Blutes
sinkt, der Körper ist wieder in der Lage, den
Zucker zu verbrennen. Eine weitere Stunde
später wedelte der fast tote Hund wieder mit dem
Schwänze, und am Abend des gleichen Tages lief
dieser Todeskandidat umher, als ob er nie krank
gewesen wäre.

Banting befand sich in einem Glückstaumel.
Was ihm in jener Nacht des 2V. Oktober als fire
Idee aufgetaucht war, hatte sich als Wahrheit
erwiesen. Diese Inseln enthielten in der Tat den
Wunderstoff, der fast Tote zum Leben zurück-
rufen kann. Also mutzte auch der Diabetes auf
diesem Wege heilbar sein.

Theorie und Praxis.
Banting mußte aber nur zu bald erfahren,

daß auch der größte Glücksrausch eine vergäng-
liche Angelegenheit ist. Denn bald tauchte die
andere Frage auf: War diese Methode im Grunde
nicht ein Wahnsinn? Um ein Lebewesen zu
retten, hatte er mehrere andere opfern müssen.
Wie sollte diese Theorie in der Praxis bestehen
können? Er konnte doch keine Menschen zu
solchen Versuchen heranziehen, um einen ein-
zigen Erkrankten zu retten. Auch der Professor,
dem er sein Ergebnis mitgeteilt hatte, war skep-
tisch, selbst wenn er die Bedeutung dieser Ent-
deckung keineswegs verkannte.

Aber auch hier wußte sich Banting zu helfen.
Er hatte gefunden, daß die Bauchspeicheldrüse
der Embryonen die Inseln besonders zahlreich
enthielt und machte einen Versuch an un-
geborenen Kälbern. Hunde, denen er durch Ope-
ration künstliche Zuckerkrankheit beigebracht hatte
und denen er dann diese Lösung aus der Bauch-
speicheldrüse der ungeborenen Kälber injizierte,
lebten 60 Tage und länger.

Banting war überzeugt, daß das Problem
der Zuckerkrankheit theoretisch gelöst war, nur
wie sich die Sache praktisch gestalten würde,
davon vermochte er sich noch kein Bild zu machen.
Aber auch bei dieser Frage verließ ihn der Glücks-
stern nicht.

Joe kehrt zurück.

Inzwischen war auch Joe Eilchrist aus^Kali-
formen zurückgekehrt. Er hatte sein Wort ge-
halten und dem Freunde eine Krankheitsgeschichte
übergeben, die an Gründlichkeit nichts zu wün-
scheu übrig ließ. Aber das hinderte nicht, daß
er nun kränker war als zuvor, denn die Arzte in
St. Lucie hatten keinen Rat gewußt. Es war
Banting inzwischen nicht möglich gewesen, Eve-
lyn Crawford dem Freunde zu entfremden, wie
dieser gewünscht hatte. Dafür war dieses Mäd-
chen viel zu echt und fühlte sich erst recht in
schlechten Tagen verpflichtet, an Joes Seite zu
bleiben, um so mehr als es ja auch Joe nicht übers
Herz brachte, sie über den wahren Charakter
seiner Krankheit zu informieren.

So nahmen die Dinge ihren Lauf. Wohl
hatte Banting dem Freunde gegenüber von
seiner Entdeckung gesprochen, und Joe war auch

von deren Tragweite überzeugt. Aber als Arzt
wußte er, daß noch einige Zeit vergehen würde,
bis diese Entdeckung der Allgemeinheit nutzbar
gemacht werden könne. Als ihn nun in diesen
Augusttagen Banting besuchte, meinte Joe la-
chend:

„Gedulde dich noch ein wenig, mein Lieber,
du siehst, mit mir kann es nicht mehr lange
dauern. Wenn es aber so weit ist, dann stelle ich

mich dir zum Experiment zur Verfügung, denn
dann gibt es doch keine andere Hilfe. Gelingt es

dir, dann bin ich gerettet, gelingt es nicht, dann
habe ich wenigstens der Wissenschaft noch einen
Dienst geleistet!"

Kampf mit dem Tode.

Fünf Monate später war es so weit. Banting
wurde an das Krankenlager des Freundes ge-
rufen und sah sofort, daß das letzte Stadium des
Diabetes gekommen war.

„Nun handle du!" sagte ihm Joe matt. „Jetzt
muß sich erweisen, ob deine Theorie richtig ist
oder nicht!"



Für ©oelpn toar es ein fdjtoerer Sctjlag, aïs
fie fo plotjlid) oor ber oollenbeten Tatfadje ftanb,
baf) 3oe mit fid) etrt experiment auf £eben itnb
Tob mad)en laffen toollte. ©ber iïjr ©ertrauen
3U ©anting roar grof; genug, bafj fie ben äBünfdjert
3oes ïeinen ÏBiberftanb entgegenfehte.

©tan fdjaffte 3oe in bie Älinit bes ©rofeffors,
too fidE) ©anting 3um legten entfd)eibenben
Sdjritt oorbereitete. ÏBas bie £age für il)n
aufferorbentlidj erfdjtoerte, roar ber Umftanb,
bafj 3U bem Diabetes bei 2>oe in ben legten
Tagen aud) nod) eine £ungenent3ünbung hin3U=
getreten roar, unb bas ift bie gefürdjtetfte itrant»
I>eit aller 3udertranten. ©anting ï)atte feinen
SBunberftoff, ben er „3sletin" betitelt E>atte

(ber ©ame 3nfulm tourbe erft fpäter eingeführt),
oorbereitet, unb am 11. Februar 1922 follten bie
entfdEjeibenben SBürfel fallen.

©Bieber affiftierte iljm ©Ijarltj Seft. ©r be=

biente ben ©efpirationsfad, buret) ben ber
©ohlenfciuregeljalt ber Ausatmung feftgeftellt
toerben muffte.

Sdjon halb in ©gonie lag 3oe ©ildjrift auf
feinem £ager. ©anting trat 1)erart, unb ber 3m
Ijalt ber Spritje oerfctjtoinbet im Äörper bes tob»
tränten Fteunbes. Draujjen im ©or3immer toar»
tete ©oelpn ©raooforb. 3" t)öcf)fter Spannung
oerfolgten ©anting unb Seft bie toeiteren ©or=
gänge. ©He fünf ©îinuten tourbe bie £uft bes
©efpirationsfades unterfudjt. ©ber ©eft oer»
mochte nietjt bie geringste ©eränberung feft3u=
ftellen. 3eh" ©tinuten atemlofes ©Barten. Da
tarn es ©anting oor, als fetje bie $er3tätigteit
bes Patienten aus. 3" biefem ©ugenblid toar
es auch mit feiuer Raffung 3u ©nbe, toar er bod)
plötjlid) über3eugt, bafj bas (Experiment miß»
lungen toar, baff ber Tob in jeber Setunbe ein»
treten muffte. ©r oerlor jebe Seherrfd)ung unb
rannte baoon.

Drauffen im Sor3immer faf; ©oetpn ©rato»
forb. ©Is fie ©anting aus bem Dperationsfaal
ftürmen fatj mit einem ©efidjt, bas beutlidj alles
©ntfetjen ber ©Belt toiberfpiegelte, rouffte fie, bafj
alles oerloren toar. Opte ein ©Bort (türmte ©an»
ting an ihr oorbei. Sie eilte in bas ©tauten»
3immer, unb ihre 3itternben £ippen fanbten ein
Stoßgebet 3um Himmel.

©efts ©eroen toaren ftärter als biejenigen
©antings. Sehutfam brängte er bas junge ©täb»
cEjen oon bem Operationstifd) 3urüd.

„3ft ettoas paffiert?" flehte fie ihn an.
,,©od) iff gar nidhts entfdjieben," fagte ©eft,

„©anting hat bie ©eroen oerloren. ©tôglid), bah
eine 3"jettion 3U fd)toad) ift, aber id) toeijf nicht,
ob ich ihm eine 3toeite geben barf."

,,©ib fie ihm. Um ©ottes toillen, gib fie ihm!"
Das ©täbdjen 3ittert oor Aufregung, töätjrenb es
bas fpridjt.

Da greift Seft nad) ber Sprite, füllt fie mit
bem ©eft ber £öfung unb inji3iert fie.

©tinuten oerftreidjen als toären fie Stunben.
©eft mijft alle paar ©tinuten ben ©oljlenfäure»
gehalt.

3ehn ©tinuten; ba fliiftert er bem ©täbdjen
erregt 3u: ,,©s toirb metjr. Die ©oljlenfäure
fteigt !"

Seft behielt recht. Die 3toeite 3©ettion hatte
bie ©ntfcljeibung herbeigeführt; 3oe ©ildtjrift toar
bem fleben toiebergegeben.

©Is nad) fedEjs Stunben ber oöllig oerstoeifelte
unb beprimierte ©anting 3urüdteljrte, fanb er
ben greunb, ben Totgeglaubten, aufred)t fitjenb
unb ladjenb in feinem ©ett. ©in ©Bunber toar
gefchehen, unb bas Unertoartete toar Tatfadje
getoorben: ©anting hatte gefiegt, bas 3sletin
hatte bem Fremtbe bas £eben 3urüdgegeben

So tourbe ber 11. gebruar 1922 ein benï»

toürbiger Tag in ber ©efdjicfjte ber SJtebigin.
©idjt nur bas 3nfulm hatte feine Feuerprobe be=

ftanben, man befajf nidjt nur ein Heilmittel gegen
bie 3uderïranlheit, fonbern oon biefem Tage an
beginnt auch bie ©efdjidjte ber Hormon=2Biffen=
fdjaft. ©s toar ber erfte Schritt 3ur £öfung bes

©eheimniffes ber inneren Setretion, eines ©e=

heimniffes, an beffen toeiterer ©ntfdjleierung
heute nod) bie mebi3inifd)e ©ßiffenfcljaft ber
gan3en ©Belt 3um ©Boljle ber ©tenfdjljeit arbeitet!

Der Startete.
„Haft bu beobachtet, toie frech bid) ber Tram»

tonbutteur angudte, als ob bu bie Tare nicht
be3aljlt hätteft?" — „3a — unb Ejaft bu gefeljen,
toie ich ihn angefdjaut habe, als ob ich fie be»

3ahlt hätte?"

Für Evelyn war es ein schwerer Schlag, als
sie so plötzlich vor der vollendeten Tatsache stand,
daß Joe mit sich ein Experiment auf Leben und
Tod machen lassen wollte. Aber ihr Vertrauen
zu Banting war groß genug, daß sie den Wünschen
Joes leinen Widerstand entgegensetzte.

Man schaffte Joe in die Klinik des Professors,
wo sich Banting zum letzten entscheidenden
Schritt vorbereitete. Was die Lage für ihn
außerordentlich erschwerte, war der Umstand,
daß zu dem Diabetes bei Joe iu den letzten
Tagen auch noch eine Lungenentzündung hinzu-
getreten war, und das ist die gefürchtetste Krank-
heit aller Zuckerkranken. Banting hatte seinen
Wunderstoff, den er „Jsletin" betitelt hatte
(der Name Insulin wurde erst später eingeführt),
vorbereitet, und am 11. Februar 1922 sollten die
entscheidenden Würfel fallen.

Wieder assistierte ihm Charly Best. Er be-
diente den Respirationssack, durch den der
Kohlensäuregehalt der Ausatmung festgestellt
werden mußte.

Schon halb in Agonie lag Joe Eilchrist auf
seinem Lager. Banting trat heran, und der In-
halt der Spritze verschwindet im Körper des tod-
kranken Freundes. Draußen im Vorzimmer war-
tete Evelyn Crawford. In höchster Spannung
verfolgten Banting und Best die weiteren Vor-
gänge. Alle fünf Minuten wurde die Luft des
Respirationssackes untersucht. Aber Best ver-
mochte nicht die geringste Veränderung festzu-
stellen. Zehn Minuten atemloses Warten. Da
kam es Banting vor, als setze die Herztätigkeit
des Patienten aus. In diesem Augenblick war
es auch mit seiner Fassung zu Ende, war er doch
plötzlich überzeugt, daß das Experiment miß-
lungen war, daß der Tod in jeder Sekunde ein-
treten mußte. Er verlor jede Beherrschung und
rannte davon.

Draußen im Vorzimmer saß Evelyn Craw-
ford. Als sie Banting aus dem Operationssaal
stürmen sah mit einem Gesicht, das deutlich alles
Entsetzen der Welt widerspiegelte, wußte sie, daß
alles verloren war. Ohne ein Wort stürmte Ban-
ting an ihr vorbei. Sie eilte in das Kranken-
zimmer, und ihre zitternden Lippen sandten ein
Stoßgebet zum Himmel.

Bests Nerven waren stärker als diejenigen
Bantings. Behutsam drängte er das junge Mäd-
chen von dem Operationstisch zurück.

„Ist etwas passiert?" flehte sie ihn an.
„Noch ist gar nichts entschieden," sagte Best,

„Banting hat die Nerven verloren. Möglich, daß
eine Injektion zu schwach ist, aber ich weiß nicht,
ob ich ihm eine zweite geben darf."

„Gib sie ihm. Um Gottes willen, gib sie ihm!"
Das Mädchen zittert vor Aufregung, während es
das spricht.

Da greift Best nach der Spritze, füllt sie mit
dem Rest der Lösung und injiziert sie.

Minuten verstreichen als wären sie Stunden.
Best mißt alle paar Minuten den Kohlensäure-
gehalt.

Zehn Minuten; da flüstert er dem Mädchen
erregt zu: „Es wird mehr. Die Kohlensäure
steigt!"

Best behielt recht. Die Zweite Injektion hatte
die Entscheidung herbeigeführt; Joe Gilchrist war
dem Leben wiedergegeben.

Als nach sechs Stunden der völlig verzweifelte
und deprimierte Banting zurückkehrte, fand er
den Freund, den Totgeglaubten, aufrecht sitzend
und lachend in seinem Bett. Ein Wunder war
geschehen, und das Unerwartete war Tatsache
geworden: Banting hatte gesiegt, das Jsletin
hatte dem Freunde das Leben zurückgegeben!

So wurde der 11. Februar 1922 ein denk-

würdiger Tag in der Geschichte der Medizin.
Nicht nur das Insulin hatte seine Feuerprobe be-

standen, man besaß nicht nur ein Heilmittel gegen
die Zuckerkrankheit, sondern von diesem Tage an
beginnt auch die Geschichte der Hormon-Wissen-
schaft. Es war der erste Schritt zur Lösung des

Geheimnisses der inneren Sekretion, eines Ee-
heimnisses, an dessen weiterer Entschleierung
heute noch die medizinische Wissenschaft der
ganzen Welt zum Wohle der Menschheit arbeitet!

Der Stärkere.
„Hast du beobachtet, wie frech dich der Tram-

kondukteur anguckte, als ob du die Taxe nicht
bezahlt hättest?" — „Ja — und hast du gesehen,
wie ich ihn angeschaut habe, als ob ich sie be-

zahlt hätte?"
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